Dienstag, den 18. Januar 1927 


Rr. 17. 


Gingelnammer 20 Grokhen, Ganntage 95 Green. 
— 


Uiviteter in ven Hachbauſtädten zur Entgegennahme von Abonnements mad Anzeigen: 
Ogorlow: Amalſe Richter, NVentact 505; 


. W. Modeom, Plat Wolnosei Ne. 383 


Dis „ober volkszeltang“ erſcheint morgens. 
c An den Sonntagen wird die reichhaltige (Mas 
Aúsete Beilage „volk ond Zeit" beigegeben. Abonnements⸗ 
eis: monatlich mit Znſtellang ins Hans and durch die Pot Zi. 4.20, 
Wöchentlich Fl. 1.05; Ausland: monatlich Zloty 5.—, jährlich Zl. 60.—-. 


Gohriſtleitung und Geſchäſtsſtelle: 


Lodz, Petrikauer 109 


Hof, lints. 


Tel. 36:90. Boftichedtonto 63.508 


Gerhäfsnunden von 9 Uhr früh bis 7 Uhr abends. 
Sprechtunben des Schriſtlalters täglich von 2 bis 3. 
Drlvattelephen des Sarifileiters 23-45. 


Wabianice: Jaiius Walta, Sienfiewieza 8; 


Anzeigenpreiſe: Die febengeſpaltene Millimeter⸗ 
zeile 10 Sroſchen, im Tezt die dreigespaltene Milli⸗ 
metergeile 40 Sroſchen. Stellengeſuche 50 Prozent, Stellenangedots | 
25 Prozent Rabatt. Vereinsnotigen und Ankündigungen im Text [My 
die Druckzeile 50 Groſchen; falls diesbezügliche Anzeige anraeaeben — 


Alegandrom: W. Rösner, Parzerzewſka 16; 
Tomaſchow: Richard Wagner, Bahnſtraße 68; 


—— —— — — —ꝛ—— nn ——ü—ä —ä— 
| Optata pocztowa uisscsona ryczaticm | 
A —ͤ . 44 44ł(4%éꝛ —Vẽ444nv ———k— nn ee se 


Einzelnummer 20 Groſchen 


5. Jahrg. 


gratis. Für das Ausland — 100 Prozent Zuſchlag. 


Bialyftot: B. Schwalbe, Stoteczua 43) 


Zdunſka⸗Wola: 


Berthold Kinttig, Ogredowa 267 Aakers: Cdnard Strang, Rynel Kilinſkiege 15; Zyrarbow: Otte Schmidt, Hiellege 20. 


Löbe in Warſchau. 


Reichstagspräſident Löbe bei den Marſchällen Rataj und Trompezynifi. 


(Bon unſerem Warſchauer Korreſpondenten.) 


Geſtern vormittag 10 Uhr 15 Minuten traf 
der Präſident des Deutſchen Reichstags, Paul 
Löbe, in Begleitung des Sejmabgeordneten 
Emil Zerbe in Warſchau ein. Auf dem Bahn⸗ 
hof wurde Löbe vom deutſchen Geſandten in 

arſchau, Dr. Rauſcher, begrüßt, von wo aus 
man ſich nach dem Gebäude der Geſandtſchaft 
begab. Die Vormittagsſtunden benutzte Reichs» 
tagspräſident Löbe, um ſich mit der Stadt 
ekannt zu machen. 

Abg. Zerbe ſetzte den Sejmmarſchall Rataj 
von der Ankunft des Reichstagspräſidenten 
Löbe in Kenntnis und gab ihm kund, daß der 


Reichstagspräſident den Wunſch habe, Nataj 


eine Bifite abzuſtatten. Um 1 Uhr mittags er: 
ſchien ſodann der Reichstagspräſident in Bes 
gleitung der Abgg. Das zynſti, Czapinſti und 
Zerbe bei Marſchall Nataj, wo eine längere 
Unterredung ftatifand. Sodann ftattete Löbe 
in Begleitung des Senators Pojner dem Senats⸗ 
marſchall Trompc3ynfti eine Viſite ab. 

Nach der Unterredung mit Trompezynſki 
wurde Präſident Löbe vom Parlaments klub 
der P. P. S. empfangen, wo im Sejmreftaurant 
ein bescheidenes Frühſtück [tattfand. Hierauf 
erſchien Löbe im Klub der Parlamentsbericht⸗ 
erſtatter, wo er fic) mit den anweſenden Jour» 
naliſten in freundſchaftlichſter Weiſe unter hielt. 


Löbe wies darauf hin, das er als früherer 


Redakteur der Breslauer „Volkswacht“ wohl 
das Recht habe, die Journaliſten per Kollege 
anzureden, was er auch im Laufe der Unter: 


haltung in ſeiner ihm eigenen liebenswürdigen 


Weiſe tat. 

Am Nachmittag war Präſident Löbe mit 
dem Abg. Zerbe zum deutſchen Geſandten 
Dr. Raufcher geladen, wo zu Ehren Löbes ein 
Mittageſſen ſtattfand. 

Um 9 Uhr abends verließ Reichstagsprä⸗ 
ſident Löbe ſodann Warſchau, von wo er ſich 
im Expreßzug direkt nach Berlin begeben hat. 

Der Aufenthalt des Reichstagspräſidenten 
Löbe in Polen hat durch die Reife nach Mar: 
ſchau eine beſondere Bedeutung bekommen. 
Wenn Löbe in Lodz nur als Parteigenoſſe auf⸗ 
trat, ſo hat ſein Warſchauer Beſuch der Reiſe 
einen mehr offiziellen Anſtrich gegeben. 

Es iſt dies das erſte Mal ſeit dem Beſtehen 
der Republik Polen, daß ein ſo hochgeſtellter 
Parlamentarier den polniſchen Parlamenten 


einen Beſuch abſtattete. Ein Ereignis ijt es 


inſofern, daß gerade in dieſer Zeit, wo die 
Regelung der deutſch⸗polniſchen Beziehung vor: 
genommen werden foll, die Vorſitzenden der 
Parlamente beider Staaten in engere Fühlung⸗ 
nahme getreten ſind. Unzweifelhaft wird der 
Beſuch Löbes in Warſchau viel zur beiderſeitigen 
Annäherung beigetragen haben. a 


Die Spionageaffäre. 


Abgeordneter Miotla über die Grenze geflüchtet? — Auch Abg. Holowacz verhaftet. 


Das Juſtizminiſterium erhielt die Nachricht, dab 
auf Anordnung des Staatsanwalts in Wilna die Bers 
ae des weißruſſiſchen Abg. Holowacz vorgenom⸗ 
¡ en wurde. Die Verhaftung erfolgte auf Grund der⸗ 
Elben Dokumente, wonach die drei anderen Abgeorb⸗ 
neten verhaftet wurden. i 
e In Sejmtreijen wurde geſtern das Gerücht ver: 

reitet, daß der vierte Abgeordnete der weißruſſiſchen 

tomada“, der Abg. Piotr Miotla, über die Grenze 

geflüchtet ſei. Inwieweit dieſes Gerücht der Wahrheit 
entſpricht, ſteht noch nicht felt. 

R In Verbindung mit der Spionageaffäre hielt 
5 eine Reihe von Konferenzen mit den Ber: 
N der Regierung ab, um feſtzuſtellen, welche Rolle 
nie verhafteten Abgeordneten in dieſer Affäre geſpielt 
e Geſtern mittag erſchien im Seim auch Juſtiz⸗ 

niſter Meysztowiez und hielt mit, Marſchall Rataj 
eine Konferenz ab. 5 ve 

Das Innenminifterium gab bekannt, daß die 


Liquidierung der Affäre bereits beendet ſei. Gegen⸗ 
Waäartig liege nur der Schwerpunkt in Verbindung mit 


der konſtitutionellen Regelung der Verhaftung der 


Abgeordneten. 


x Geſtern abend ſandte Marſchall Rataj an den 
ert öminilter Meysztowicz ein Schreiben, in dem er 
let, daß er auf Grund des vorliegenden Beweis⸗ 


mateciafs die Freilaſſung der drei verhajteten Abge⸗ 
rdneten Harasztiewicz, Woloszyn und RNak⸗Michaj⸗ 


lowſki nicht auf ſeine Verantwortung nehmen könne. 


ataj fragt gleichzeitig in dem Brieſe an, auf welcher 
'tUndlage die Verhaftung der Abgeordneten Holowacz 


und Miotla erfolgt fei und bittet um ſchleunige Auf⸗ 
rung. 


Um 6.30 Uhr wurde Marſchall Rataj vom Mini: 
ſterpräſidenten Marſchall Pilſudſti empfangen, mit dem 
er eine längere Konferenz abhielt. \ ; 


Die Liquidierung kirchlichen 
Eigentums. 
Interpretation des Art. 24 des Konkordats. 

Im Miniſterrat fand eine Sitzung ſtatt, an 
der unter dem Vorſitz des Kultusminiſters eine 
Reihe anderer Miniſter teilnahmen und in der 
Beratungen über die Interpretation des Artikels 24 
des Konkordats gepflogen wurden. Dieſer Artikel 


behandelt eigentumsrechtliche Fragen, beſonders die 


Liquidierung des kirchlichen Gutes. Es wurden 
in dieſer Konferenz allgemeine Grundſätze hinſicht⸗ 
lich dieſes Artikels aufgeſtellt. Da jedoch aus 
dieſem Artikel eine ganze Reihe von ſehr ver⸗ 
wickelten Rechtsſtreitfragen entſtehen, bei denen vor 
allen Dingen auch der Miniſter für Ackerbau betei⸗ 
ligt iſt, ſo beſchloß man, eine Sonderkommiſſion 
unter Vorſitz des Kultusminiſters ins Leben zu 
rufen, zu der der Miniſter des Innern, der Finanz⸗ 
miniſter, der Juſtizminiſter, der Miniſter für öffent⸗ 
liche Arbeiten, der Miniſter für Ackerbau und 


Ackerbaureform ſowie der Generalſtaatsanwalt ihre 


Vertreter entſenden. Bekanntlich hat die polniſche 


Geiſtlichkeit bei den langwierigen Sejmdebatten, die 


weigerten ſich daher ein Inventar über ihre 


um das Parzellierungsgeſetz geführt worden find, 
darin eingeſtimmt, daß die Parzellierung ſich auch 
auf den Kirchenbeſitz erſtreckt. Dieſe Stellungnahme 
der Geiſtlichkeit fand im Konkordat Berückſichtigung. 
Nun ſind jedoch bei der Inangriffnahme der Par⸗ 
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zellierung eine ganze Reihe von Komplikationen 


entſtanden, deren Ueberwindung die größten Schwie⸗ 


rigkeiten macht. 


Kirche und Kapital. 
y Die Volkserziehung in Mexiko. 


Der Sekretär der Transportarbeiter Inter. 
nationale, Edo Fimmen, wandte ſich in einem 
auf Veranlaſſung des Amſterdamer Arbeiter⸗ 
Bildungs⸗Inſtituts gehaltenen Vortrag über 
ſeine Reiſeeindrücke in Mexiko entſchieden gegen 
die Tendenzlügen über Religions verfolgungen 
in dieſem Lande. Im einzelnen führte er aus: 

„Jahrhunderte hindurch wurde das mexis 


kaniſche Volk zunächſt als williges Ausbeutungs» 


objekt durch Spanien mißdraucht, und als es 
dann ſeine Freiheit erkämpfte, kam es von dem 


| Sod) der Spanier unter das der einheimiſchen 


Großgrundbeſitzer, die ſich auf die im Lande 
ebenfalls durch ihren Grundbeſitz allmächtige 


katholiſche Kirche ſtützen konnten. Selbſt die 


bedeutendſten Präſidenten des vorigen Jahr⸗ 


hunderts, wie ein Porfirio Diaz, waren trotz 
aller liberalen Grundſätze letzten Endes konſer⸗ 
vative Diktatoren. Für die Entwicklung des 
Volkes wurde nichts getan. Schulen be⸗ 


ſtanden nicht, und die indianiſche Bevölkerung 
hielt man von allem Unterricht fern. Auslän⸗ 


diſche Kapitaliſten wurden ins Land gezogen 
und der kleine indianiſche Bauer verarmte mehr 
und mehr. Von 1911 bis 1917 löſte daher 


eine Revolution die andere ab, bis 1917 endlich 


eine Verfaſſung zuſtande kam, die die Grund — 


beſitzfrage im Intereſſe der indianiſchen Bauern 
regelte und Kirchen jeder Art von der Grund» 


beſitzerwerbung ausſchloß. Mexiko hat die 


größte Kirchenzahl von allen Kulturländern. 
Dörfer von 1500 Einwohnern mit acht Kirchen 
gehören nicht zu den Seltenheiten. 
kaniſchen Löhne ſind noch ſehr niedrig: ſie 
ſchwanken zwiſchen 80 Cent und 1,25 Gulden 
täglich. 5 f 

Die jetzige viel verleumdete Regierung hat 


Die mexi⸗ 


zunächſt den Schulbau ſyſtematiſch gefördert, fo — 


daß ſchon 1925 insgeſamt 800 Bauerndörfer 
und 1926 weit mehr als 1000 Dörfer ſich 
Schulen errichteten. 
wird künftig auch auf dem Lande vom 6. bis 
zum vollendeten 12. Lebensjahre dauern. Für 


Der Pflichtſchulunterricht 


das Jahr 1927 ijt die Errichtung von 5000 Dorf. 


ſchulen vorgeſehen. Die Landſchulen werden 
zugleich als Volkshäuſer eingerichtet, wo abends 
die Eltern zuſammentreffen, um ſich von dem 


Lehrer über manche Fragen ebenfalls aufklären 


zu laſſen. Ebenſo ſind mittlere Landſchulen ins 


Leben gerufen worden, und die Regierung läßt 


gut ausgeſtattete Bücher drucken, in denen das 
Kind u. a. Fragmente aus der Weltliteratur 


kennenlernt. Der Widerſtand der bisher all⸗ 
mächtigen Kirche gegen dieſe ungeheure Bildungs⸗ 
und Kulturarbeit iſt begreiflich. Die, oe 


...... . 
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Beſitzungen aufzumachen und die Prieſter ſtreik⸗ 
ten, um das Volk aufzupeitfhen. Von einer 
Religionsverfolgung ijt nicht im mindeſten die 
Rede. Die Kirchen ſtehen offen, und jeder 
kann hineingehen. Es wird nach wie vor ge- 
tauft, getraut und kirchlich begraben. 

Der Verbündete der Kirche iſt das aus⸗ 


ländiſche Kapital, wobei die Petroleumintereſſen 


der Vereinigten Staaten die größte Rolle ſpielen.“ 
Die Kriſe in Deutſchland. 


Bildung einer Zentrumsregierung mit Anlehnung an 


r 


¿bie Sozialdemokratie? 


Berlin, 17. Januar. (M. W.) Reichskanzler 
Marx empfing heute die Dertreter der Fraktionen 
des Senteums, der Demobraten und der Dolks- 
partei. Teoßdem die Unterredung rein informativen 
Charakter trug, haben fie doch erblicken lafjen, daß 
die Bildung einer Regierung des Sentrums mit 
Anlehnung an die Sozialdemobratie Erfolg haben 
werde. Die endgültige Entſcheidung liegt bei den 
Sozialdemokraten, mit denen Reichskanzler Marx 
morgen Bonferieren wird. Sobald die Perſon des 
Neichswehrminiſters Dr. Gefler von der Kabinetts- 
liſte verſchwinden wird, ift Ausſicht vorhan den, daß 
die Bemühungen Dr. Marx erfolgreich ſein werden. 


Litauen und Sſowjetrußland. 


Kowno, 17. Januar. In polifiiben Kreiſen 
wird die angeblich aus gut informierter Quelle ftam- 
mende Nachricht verbreitet, daß die Handelverfrags- 
berbandlungen zwiſchen Litauen und Sjowjefrußland 
‚auf unbeſtimmte Seit vertagt worden jeien. Dieſe 
amtlich noch nicht beſtätigte Meldung findet vielfach 
Glauben, weil die der neuen Regierung naheſtehende 
Blerifale Partei in ihrer Preſſe die ſeit kurzem be- 

onnene Kampagne gegen die Sjowjefunion in auf- 
fallend energiſcher Tonart fortführt. 

Auf Befehl des Kommandanten von Kowno 
ijt ein Mitglied des Dorſtandes des litauiſchen Ge- 
werdſchafte verbandes zu einer dreimonatigen Ge- 
fangnisftraje verurteilt worden. Dies wird in der 
Peeſſe bekannt gemacht, wobei merbwürdigerweiſe 
aber der Name des Verurteilten bisher nicht ge- 
nannt iſt. Die erſte Gruppe der zur Depor- 
tation in ein Konzentrationslager verurteilten Kom- 
muniſten wird dieſer Tage abtransportiert werden. 


Japan gegen die Großmächte. 

London, 17. Januar (ATE). „Daily Tele- 
graph“ berichtet aus Tokio, daß infolge Indiskrition 
aus politiſchen Kreiſen in die Oeffentlichkeit wichtige 
Auszüge aus dem Expoſe gedrungen find, die der 
japaniſche Außenminijter in Kürze in Derbindung 


mit den Ereigniſſen in China halten wird. Der Mi- 
niſter foll die Neutralität Japans gegenüber den 


chineſiſchen Ereigniſſen unterſtreichen, einzig und allein 


mit der Berüdfichtigung der japanischen Staatsbürger 
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und erdob ſich. 


in China. Im Expoſe foll dem japanischen Dolte in 
ſeiner Bewegung die Sympathie Japans ausgedrückt 
werden, mit der Oerſicherung, daß Japan mit jeder 
chineſiſchen Regierung einzeln verhandeln werde. 
Japan erklärt die Stellungnahme der Großmächte 
gegenüber China als unrechtmäßig, die die Aufo- 


Wenn Wünfche töten könnten! 


Zultgenöſſiſcher Roman von H. C. Mahler. 
(26, Fortsetzung.) 


0 Dies alles ging Ralf jetzt durch den Kopf, und innige 
Dankbarkeit gegen den Verſtorbenen füllte feine Seele. 

b Nun hatte ex dieſen trenforgenden zweiten Vater ver⸗ 
Toren, Alle waren dabingegangen, die ſeinem Herzen 
teuer geweſen waren. Aber das Schickſal hatte zur rechten 
Zeit für Erſatz geſorgt. 

Herz dich ruft?“ 

Er beugte ſich über den Toten. „Du Halt fie ge 
segnet, Onkel Bernhard, und fie tft deines Segens wert. 


Du Hätteft fie freudig als Herrin deines Hauſes begrüßt.” 
Sanft ſtreichelte er über das weihe Haar des Toten 


Langſam ging er hinaus. Draußen in der Halle 


ſtanden mit ernſten Geſichtern die Leute umher und ſahen 
ihn betlommen an. 
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„Euer Herr iſt in Frieden heimgegangen, vergeht 
nicht, daß er euch immer ein gerechter gütiger Herr war, 
der ein Herz hatte für eure Freuden und Leiden. Ihr 
wißt, er hat euch viel Gutes getan. Mir war er ein 
leuchtendes Vorbild, dem ich in allen Dingen nachſtre⸗ 


ben will. Wir wollen ſein Andenken Hodhalten,” fagte 
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er bewegt. 


Als einige Tage ſpäter Bernhard Feldner beerdigt 


worden war, kehrte Ralf allein in das Herrenhaus von 
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Neurode zurück, das nun das feine war. Das Teſtament 
des Verstorbenen war, ſeinem Willen gemäß, an feiner 


aufgebahrten Leiche verleſen worden, und Ralf war tat: 


ſfächlich zu feinem Uniolrſalerben eingeſetzt worden. 
Ralf hatte an Berty einige Zeilen geſchrieben: 


lebe Birth! Bald nach meiner Heimkehr ſtarb mein 


„Beriy — liebe fike Berty — fühlſt du, wie mein | 
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nomie in der Kontrolle über die Konzeſſion anſtreben. 
Alle dieſe Fragen müßten nach Anſicht der japa- 
niſchen Regierung auf dem Wege von Derfragen 
geregelt werden, wobei ſich Japan bereit erklärt, 
derartige Derträge abzuſchließen. 


England ſchickt neue Schiffe. 


Die engliſchen Kreuzer, die im Piräus vor Anker 
liegen, haben Befehl erhalten, ſofort nach China aus⸗ 
zulaufen. 

Nach Meldungen aus Schanghai, ſind in Kuling, 
32 Kilometer von Kiukiang, etwa hundert Ausländer, 
unter ihnen fünfzehn Engländer, durch die chineſiſchen 
Behörden interniert worden. Der Oberkommandierende 
der engliſchen Streitkräfte in den chineſiſchen Gewäſſern 
iſt in Hankau eingetroffen, wo drei engliſche Torpedo⸗ 
bootjäger liegen. y 

London, 17. Januar (UTC). Aus Schanghai 
wird berichtet, daß die kantoneſiſchen Truppen aus der 
Stadt Ning⸗Po, einem der wichtigſten Stützpunkte in der 
Provinz Tſchekiang, hinausgedrängt wurden. Unter 
dem Druck der Truppen Sunhuangfang ziehen ſich die 
kantoneſiſchen Truppen in der Richtung auf Fukjan 
zurück. 


Tagesneuigkeiten. 


Kein Geld für die Kopfarbeiter. In eini⸗ 
gen hieſigen Blättern wurde die Nachricht verbreitet, 
daß aus Warſchau 100 000 Zloty für Unterſtützungs⸗ 
zahlungen an die arbeitsloſen Kopfarbeiter eingetroffen 
ſeien. Wie wir vom Arbeitsloſenfonds erfahren, beruht 
dieſe Nachricht nicht auf Wahrheit. Bisher ſind noch 
keinerlei Gelder eingegangen und es iſt auch für die 
nächſte Zukunft nicht zu erwarten, daß ſie einlaufen 
werden. (a) 

Eine Verſammlung in Sachen Wronka. In 
der vergangenen Woche fand eine Verſammlung in 
Sachen der Mißbräuche im Lodzer Tabakmonopol und 
im Zuſammenhang mit dem Urteil in Sachen des ehe⸗ 
maligen Direktors, Wronka, ſtatt. Es wurde beſchloſſen, 
die in der Verſammlung angenommenen Beſchlüſſe der 
Regierung zu überſenden. In der Reſolution fordern 
die Verſammelten das Vernehmen der Zeugen in dem 
Prozeß auch vor dem Allerhöchſten Gericht, da die 
Ausſagen dieſer Zeugen die verübten Mißbräuche auf 
die Höhe von 1 300 000 Zloty beweiſen. Außerdem 
wurde ein Proteſt gegen die Generaldirektion des 
Tabakmonopols abgeſandt, weil diejenigen Arbeiter 
aus der Fabtik entlaſſen wurden, die über Wronka 
und Genoſſen ungünſtige Ausſagen gemacht hatten. 
Zuletzt appelliert die Reſolution an Marſchall Pilſudſki, 
der ſeinerzeit erklärt hat, er werde jegliche Mißbräuche 
ausrotten ſowie diejenigen ſtrafen, welche ſolche be⸗ 
gehen wer den. 

Lohnforderungen in der Gasanſtalt. Heute 
ſoll eine Sitzung des Aufſichtsrates der Gasanſtalt 
ſtattfinden, in der die Forderungen der Angeſtellten in 
Sachen der 30 prozentigen Lohnerhöhung beſprochen 


werden ſollen. Die Sitzung verſpricht einen ſtürmiſchen 


Lauf zu nehmen, da in dem Aufſichtsrat zwei grund⸗ 
verſchiedene Anſichten vorhanden ſind. 

Eine ſtürmiſche politiſche Verſammlung 
ſcheint im Klub der nationalen Arbeiterpartei in der 
Kontna 2 ſtattgeſunden zu haben, wo während der 


| Gefängnis forderte. 


Ausſprache über ein diplomatiſches Thema die Meinungs? 


verſchiedenheiten derart aufeinanderprallten, daß eine 


Schlägerei entſtand. Es mußte die Polizei einſchreiten, 
die die Hauptbeteiligten an der Schlägerei und zwar 
Wladyslaw Lis, Eugeniusz Dudek, Zygmunt Grzy⸗ 
bowjiti, Felix Baraniecki und Marjan Sodack zur 
Verantwortung zog. (a) 

Die Kanaliſationspläne für 1927. Die Ka⸗ 
naliſation nimmt im Budget der Stadt Lodz eine der 
erſten Stellen ein. Dies ſowohl aus Rückſicht auf die 
Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit durch die Beſchäftigung 
der Arbeitsloſen bei den Kanaliſationsarbeiten, als 
auch aus geſundheitlichen Rückſichten der Stadtbewohner. 
Das Jahr 1927 ſoll in der Geſchichte der Kanaliſation 
von einſchneidender Bedeutung fein, da in dieſem Jahre 
mit der Benutzung der Kanäle begonnen werden ſoll. 
Die Kanaliſationsabteilung beim Magiſtrat hat zwei 
Budgets vorgeſehen, und zwar eins in Höhe von 
4 Millionen, welches Geld für den Bau des Haupt⸗ 
kollektors bis zur Station zur Säuberung der Abflüſſe, 
für die Aufnahme der Bauarbeiten um die Errichtung 
der Station, für die Herſtellung eines proviſoriſchen 


Abfluſſes nach dem Fluſſe Ner ſowie die Erweiterung 


des Kanaliſationsnetzes beſtimmt iſt. Bei dieſen Arbeiten 
follen 1500 Arbeiter 8 bis 9 Monate hindurch beſchäftigt 
werden. Die zweite Serie der Arbeiten, für die 7 Mil⸗ 
lionen vorgeſehen ſind, umfaßt die Fertigſtellung der 
Reinigungsſtation für die Abflüſſe, die völlige Regu⸗ 
lierung des Fluſſes Karolewka und die bedeutende 
Verlängerung des Kanals in der Targowaſtraße. Bei 
dieſer Arbeitsſerie ſollen gegen 3000 Arbeiter 10 Mo⸗ 
nate hindurch beſchäftigt werden. Sobald dieſe Arbei⸗ 
ten beendet ſein werden, wird mit der Benutzung der 
Kanäle begonnen werden. Der Anſchluß der Häufer 
an die Kanäle und die Benutzung derſelben würde der 
Stadt neue Einnahmequellen zur Weiterführung der 
Kanaliſationsarbeiten geben. (E) 

* Der moraliſche Faſchismus. Muſſolini ift 
um die Sittlichkeit der Italiener, namentlich der jungen 
Leute, beſorgt, die er durch die Kabaretts gefährdet 
ſieht. Er hat daher den Befehl gegeben, alle Ver⸗ 
gnügungslokale im Lande ſtreng auf ihre Moralität zu 


prüfen. Die Kabaretts in Rom ſind bereits geſchloſſen 


worden. Es iſt auch wirklich nicht einzuſehen, wozu 
die jungen Italiener Vergnügungslokale brauchen. Sind 
ſie Faſchiſten, ſo hat Muſſolini ja reichlich für ihr Ver⸗ 
gnügen geſorgt: Sie können nach Herzensluſt plündern, 
prügeln, lynchen und morden. Sind ſie aber Anti⸗ 
ſaſchiſten, fo können fie, falls fie nicht totgeſchlagen 
werden, ohnedies die Vegnügungslokale der weniger 
ſittlichen Länder, in die ſie geflüchtet ſind, beſuchen. 

R. Echo zur Eiſenbahnkataſtrophe bei Gals 
kuwek. Geſtern verhandelte das Lodzer Bezirksgericht 
gegen den 28jährigen Otto Hampe, der angklagt war, 
die Eiſenbahnkataſtrophe bei Galkuwerk herbeigeführt 
zu haben. Am 29. Juli 1926 erfolgte in Galkuwek 
eine Eiſenbahnkataſtrophe infolge falſcher Weichenſtellung. 
Die polizeiliche Unterſuchung ergab, daß der Weichen⸗ 
ſteller Otto Hampe eigenmächtig gehandelt habe, und 
er die Kataſtrophe herbeigeführt hat. Der Angeklagte 
bekannte ſich für ſchuldig, gab jedoch zu, daß er das 
rote Signal überſah. Nachdem die Zeugen verhört 
worden waren, ergriff der Staatsanwalt das Wort, 
der für den Angeklagten eine Strafe von 3 Jahren 
Nach zweiſtündiger Beratung 
fällte das Gericht das Urteil, das auf 1¼ Jahren 
Beſſerungsanſtallt lautete, wobei die Unterſuchungshaft 
angerechnet wurde. 


teurer Oheim. Mein Herz ift voll Jammer über feinen 
Berlaft. Er war ein Menſch, dem ich viel Dank ſchuldig 
bin und der mir in den letzten Jahren alles war, 

Du wirſt mit Deinen Gedanken bei mir fein, ich 
weiß es — weiß mich eins mit Dir in allem Denken und 
Füllen. 3 

Ich werde in den nächſten Monaten viel zu tun 
haben und nicht abkommen können. Sobald ich mich 
aber für einige Tage frei machen kann, komme ich nach 
Düffeldorf, Aber wenn Du meiner irgendwie früher be: 
dürfen ſollteſt, rufe mich. Ein Wort genügt, und ich bin 
bei Dir. 
hören? Du weißt, wie glücklich mich das machen würde. 

Ich küſſe Deine lieben Hände und grüße Dich 
innigſt | Dein Ralf.“ 

Als Ralf nach der Beiſetzung in fein Haus zurück 
kehrte, erſchien es ihm ſo ſtill und einſam, daß er ſich 
bedrückt fühlte. Gearbeitet wurde deute nicht, und er war 
auch nicht in Stimmung dazu. , 

Es trieb ihn dinaus ins Freie. Ex ſtieg den bewal- 
deten Berg binauf in die Nuine. e 

Ranglam ſtieg er aufwärts. Es war ein klarer 
Frühlingstag. Die Obſtbäume ſtanden unten im Tal in 
voller Blüte und der Wald dier oben prangte in zarter 
friſcher Frühlingspracht. Maienzauber lag über der 
Landſchaft. 

Tief atmete er die würzige Luft ein und fein Blick 
wurde klarer und freier, 


Oben auf dem Berge angelangt, fab er die Ruine 
vor ſich liegen. Trutzig ſtand noch der große viereckige 
Eckturm auf ſeinem Platz und ein Teil des Nordflügels 
datte Halt an idm gefunden, Die übrigen Mauern waren 
halb zerfallen. Der Burghof war von dichtem Grün 
überwuchert. An eine der Mauern rankte ſich ein üppiger 
Roſenbuſch, der würzig duftende weiße Blüten zur Roſen⸗ 
zeit trug. 

Die maleriſche Ruine hatte ſchon manchen Künſtler 
angelockt. : 


Werde ich in der Zwiſchenzeit etwas von Dir | 


„Berty wird fie ſicher auch malen wollen,“ dachte 
er, und mit nen erwachtem Intereſſe ſtieg er in der Ruine 
umher und blickte ſich gleichſam mit Beriys Augen um. 
Dort die Mauer mit dem Roſenbuſch war ſicher ein Motiv 
für ihr Skizzenbuch. Und der trotzige Eckturm mit feinem. 
Söller, von dem man aus fo weit ins Land dineinſchauen 


konnte, würde ihr auch gefallen, 


Es war gut, dak der Onkel einige Schäden hatte a 


ausbeſſern laſſen, damit der Verfall aufgehalten wurde. 
Es wäre ſchade geweſen, wenn der intereſſante Bau vollends 
zerfallen wäre. 


Seltſamerweiſe hatte ſich der Eckturm fo gut erdal⸗ 


ten, daß man ihn dätte bewohnbar machen können. Und 
in dieſem Eckturm hatte Ralf eines Tages ein geheimnis⸗ 
volles Burgverließ entdeckt. Er lächelte, als er jetzt 
daran dachte, dak Beriys Intereſſe an der Ruine ſehr 


ſtark ſein würde, wenn er ihr die ganze Romantik derſel⸗ . 


ben enthüllen würde. 


Langlam ging er nach dem Eckturm dinüber und 


ſtieg die noch gut erhaltene Treppe empor. In jeder Etage 
befand ſich ein großer Raum mit Fenſteröffnungen nach 
zwei Seiten. Drei Etagen hoch baute er ſich als maſſives 
Mauerwerk auf und dann ging es noch eine ſchmale 
Treppe bis zum Söller dinauf. Als Ralf am Fuß diefer 
Söllertreppe anlangte, blieb er ſtehen und ſah auf einen 
bervorſtehenden Stein herab, der etwa einen Viertelmeter 
über dem Fußboden aus der Mauer berausragte, 
mehr als zehn Zentimeter ſtand dieſer Stein aus der 
Mauer dervor, und dies fiel kaum auf. E 
Ralf drückte nun dieſen vorſtehenden Stein kräftig 
mit dem Fuß nach unten, wo ein ſchmaler Spalt in der 
Mauer war. Der Stein ſank durch den Druck ſeines 
Fußes in dieſen Spalt. Ganz glatt und geräuſchlos ging 
das von ſtatten. Und kaum war er fo verſunken, da 
öffnete ſich rechts von ihm eine Tür, die man vorder kaum 


Nicht 


bemerkt atte, da fie, wie die umgebende Mauer, mit a 


Mörtel beworfen war. 
(Fortſetzung folgt) 
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tete auch die 


Sonderbeiblatt zur Nr. 17 


Lodzer Volkszeitung 


Dienstag, den 18. Januar 1927 


Die feierliche Akademie in der Philharmonie. 


Schon lange vor der Eröffnung war der Saal bis 
auf den letzten Platz beſetzt. 

„Auf dem Podium nahm der Maſſenchor der Partei, 
der ſich aus Sängern der Ortsgruppen Zodz- Zentrum, 
Zod3-Siid und Konſtantynow zuſammenſetzte, Aufs 
ſtellung. machtvoll klang der unter Leitung des Gen. 
Ef enberg vorgetragene Geſang der „Internationale“. 
Die Stärke des Chores und der abgerundete Geſang 
Waren ein Beweis dafür, daß die Partei in jeder Be⸗ 
ziehung beſtrebt iſt, auf der Höhe zu fein. 

Nach dem Geſang nahmen die eingeladenen Gäſte 

co id rl des Hauptvorftandes auf dem 

um Platz. 

N Abgeordneter Artur Kronig eröffnete die Akademie. 
arauf teilte er mit, daß die Partei auch den Vertreter 
er öſterreichiſchen Sozialdemokratie, den Theoretiker 
enoſſen Bauer zu der Feier eingeladen hatte. Leider 

war Bauer verhindert, zu erſcheinen, dod) übermittelte 

8 brieflich der Partei und der Verfammlung feine 
tüße und Wünſche. Der Gruß wurde von der Vers 
ammlung mit ſtarkem Beifall aufgenommen. 

8 Hierauf verlas Abg. Kronig das nachſte hende 

n tes 905 95 des TEE Oe DDG, 

eoröneten Jgna aszynſki, des ters des 

polniſchen Sozialismus: 5 : g 

An den Hauptvorſtand der d. S. A. P. in Polen, 

Geehrte Genoſſen! 

An Eurem Jahrestage elle ich mit herzlichen Grüßen 
für die ſozlaliſtiſche Organifation der deutſchen Genoſſen 

in Polen. 

Die Geſchicke haben mich dazu verurteilt, daß ich als 
Vertreter der polniſchen ſozlaliſtiſchen Organifation in einem 
Nationalitätenftaate arbeiten mußte. dieſe ganze Zeit hin⸗ 
durch betrachtete ich die engſte Verbindung mit den Sozlaliſten 
anderer Völker nicht nur als die pflicht des polnifhen prole⸗ 
tarlats, ſondern als deſſen Kraft und Stärkung. In der 
Art von Internationale im früheren Oeſterreich verſtanden 
wir es, unſere nationalen Rechte nicht durch Verneinung der 
Rechte anderer Nationalitäten zu verteidigen, ſondern durch 
die ſozialiſtiſche Solidarität und gegenfeitige Hilfe aller 
Proletavier, 

Ich wünſche, daß die deutſchen, auf dem Gebiete des 
polnifhen Staates organiſlerten Genoſſen in ihren polniſchen 
Brüdern die nächſten und wahrſten Verbündeten im Kampfe 
um den Sozialismus und dle Befreiung der Arbeiter aus 
der Rnechtſchaft ſehen möchten. 

Ignacy Daszynfti, 

Vorſitzender des Parteirates und des Vollzugsausſchuſſes 
der p. p. S. : 
(Beifall), Darauf teilte der Vorſitzende mit, daß 

Abs, Niedzialtomfti infolge Erkrankung verhindert ift, 

ir Verſammlung zu erſcheinen, er aber der Verſamm⸗ 
ung ſeine Wünſche übermittelt. 

AL Außerdem beglückwünſchten die partei teles 
vophiſch die Jugend der Arbeiteruniverfitat, Warſchau, 
sole der Verband der unabhängigen ſozialiſtiſchen 


akademiſchen Jugend. 


Die D. S. A. P. will die Brücke der Verſtän⸗ 
digung zwiſchen dem Proletariat der zwei 
Nationen ſein. 


A Nach dieſen Mitteilungen begrüßte Abg. 
uni in warmen Morten die erſchienenen 
na never ſowie alle anderen deutſchen 
olksgenoſſen, die an der Feier teilnahmen. 
deſonders gedachte er der Vertreter der Lodzer 
e der befreundeten ſozialiſtiſchen 
Harteien, der P. P. S. des Bundes ſowie der 
Teal, Jon und des Berufsverbandes der 
e bene, die der Einladung der D. S. A. P. 
enge geleiftet haben. Enthuſiaſtiſcher, nicht 
nden wollender Beifallsſturm erhob ſich, als der 
Derſſbende den Ehrengaſt, den Präſidenten des 
eutſchen Reichstages Paul Lobe begrüßte. 
er ſpontan hervorbrechende Beifall bewies, 
aß die Lodger Deutſchen fid über den Beſuch 
es Präſidenten aufrichtig freuen und die An⸗ 
weſenheit dieſes verehrten Gaſtes hoch einſchätzen. 
Begeisterter Beifall des Publikums beglei⸗ 
per Pee herzlichen Begrüßungsworte, die 
Dr orſitzende an die Sejmabgeordneten 
e Diamand und Kazimierz Czapinſki 


Im weiteren Verlauf ſeiner Ausführungen 


‚anterjtrih Abg. Kronig die Bedeutung der 


ahresfeier und ſchilderte die Entſtehung und 
ee Tätigkeit der Partei innerhalb der verfloffenen 
N nf Jahre. Redner verwies auf die Kämpfe, 
e die Partei zu beſtehen hatte, auf die ſchwie⸗ 


rige mit Widerwärtigkeiten verbundene Arbeit, 


auf die Schaffung der 


„Lodzer Volkszei 2 
und auf die Erfolge, . aufe der 


die ſich im Laufe der Zeit 


Leinſtellten und die dem großen Vertrauen zu 
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danken find, das die werktätige deutſche Bevöl⸗ 
kerung Polens der D. S. A. P. entgegenbringt. 
Heute, unterſtrich der Redner, kann die Partei 
mit Stolz auf ihre Arbeit zurückſchauen. 

Ferner wies Redner mit Genugtuung auf 
die im Vorjahre erfolgte Vereinigung der Partei 
mit der Deutſchen Sozialdemokratiſchen Partei 
Schleſiens und Pommerellens hin ſowie auf 
die Bemühungen der D. S. A. P. ſämtliche 
ſozialiſtiſchen Parteien Polens zu gemeinſamem 
Kampf um die ſozialiſtiſchen Ziele zuſammen⸗ 
zufaſſen Das werktätige deutſche Volk Polens, 
ſchloß der Redner, will den Nationalitätenhaß 
überbrücken, will in erſter Linie eine Brücke 
bilden zwiſchen den Deutſchen und Polen. In 
dieſem Sinne ſoll auch die heutige Verſammlung 
eine machtvolle Friedenskundgebung werden. 

Nachdem Abg. Kronig unter rauſchendem Beifall 
geendet hatte, erteilte er dem 

Genoſſen Reichstagspräſidenten Paul Löbe 

das Wort, den die Verſammlung enthuſiaſtiſch begrüßte. 
Genoſſe Töbe führte u. a. aus: 

Liebe Geſinnungsfreunde und Genoſſen aus der 
Republik Polen! 

Es ijt mir eine beſondere Freude, daß ich heute 
als Dertreter der Sozialdemobratiſchen Partei 
Deutſchlands die Deutſche Sozialiſtiſche Arbeits- 
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parfei Polens zu ihrem Bjabeigen Boftehen beglück⸗ 


wünſchen und begrüßen kann. Ich fühle mich glück · 
lich, Euch dieſen Grub übermitteln zu können. 

Die letzten anderthalb Jahrzehnte ſind nirgends 
leichte Jahre für der Sozialiemus geweſen. In 
Deutſchland, Franbreich, Italien und überall hatte 
die Menſchheit einen ſchweren Kampf zu beſtehen. 
Der Weltkrieg, der überall wütete, hat auch unſere 
Arbeit aufs äußerſte gefährdet und erſchwert. Be- 
ſondere Schwierigkeiten ſtellten ſich aber der foziali- 
ſtiſchen Bewegung im polniſchen Lande entgegen. 
And trotzdem Bann die Deutſche Sozialiſtiſche Arbeits. 
partei heute ihr fünfjähriges Beſtehen feiern. Auf 
ihre Arbeit Bann fie ſtolz fein. Es war ſchwere und 
mühevolle Arbeit, Arbeit, die von Erfolg gekrönt 
war. Eine beſondere Ehre für mich iſt es, daß 
ich an dem heutigen denkwürdigen Tage die werke 
Derſammlung zujammen mit Gen. Diamand be⸗ 
auſblie darf, zu dem ich als zu meinem Lehrer 
aufblicke. 

Wie hier, fo ſteht auch bei uns das National- 
intereſſe auf dem erſten Punkt einer jeden Tages. 
ordnung, und doch hat es wirklich beinen Einfluß auf 
die Solidarität unjerer Geſinnung. Wir wollen eine 


internationale Partei fein. Die Proletarier Polens 


und Deutſchlands, die gemeinſam die ſchwere Seit 
des furchtbaren Weltkrieges durchgemacht haben und 
davon ſich genau Kechenſchaft ablegen können, wollen 
ſich endlich miteinander vereinigen und gemeinſam 
kämpfen für das Wohl der beiden Nationen. And 
ich ſehe die deufſchen Prolefarier Polens die Hände 
drücken unſeren Genoſſen, die feft, mit klaren Augen 
und geſchloſſenem Schritt dem ſozialiſtiſchen Siele 
entgegenmarſchieren. Um ſo ſchwerer iſt der Kampf, 
wo biele Nationen beieinander wohnen. Unſere 
große hiſtoriſche Aufgabe iſt es, aus dem Arbeiter 
einen ſelbſtbewußten Bürger zu machen. 

Dreimal hatte ich Gelegenheit, Polen zu be- 
ſuchen. Im Jahre 1905, als die Welle der Rebo- 


lufion das Rieſenreich Rußland in ſeinen Grund- 
feſten erſchütterte, da ſind wir gekommen, um unſeren 
polniſchen und ruſſiſchen Genoſſen beizuſtehen. Und 
als wir dann nach Bendzin und Sosnowice Pamen 
und in den Schaufenſtern die Schriften von Marx, 
Laſſalle und Engels ausliegen ſahen, da waren wir 
ſicher, daß hier die Genofjen auf dem rechten Wege 
find. Als ich dann während des großen Dölker⸗ 
mordens als Derfrefer der Stadt Breslau nach 
Polen Bam, um die Soldaten und Sivilbevölgerung 
mit Lebensmitteln und Kleidung zu verſehen, da 
war es ein trauriger Anblick, der ſich mir bot. 


Weil zwei Große ſich nicht vertragen konnten, 
mußten die Maſſen die Laſten und Koſten tragen. 


Heute bin ich nun zum dritten Male hier, um Ihnen 
von dieſer Tribüne aus die herzlichſten Glückwünsche 
zu überbringen. Heute ijt es mir vergönnt, zu⸗ 
ſammen mit Ihnen den flammenden Ruf des Pro- 
letariats „Nie wieder Krieg!“ auszurufen. Bedenkt 
doch, Ihr allein ſeid Eures Glückes Schmied. Der- 


geſſet nicht, daß viele von Euch Paläfte bauen und 


ſelbſt in armen, nur dem Namen nach, Häuſern 
wohnen. Ihr bäckt und mahlt und habt nicht genug, 
um Eure Familie zu ernähren. Ihr ſeid Tiſchler und 
habt nicht mal ein eigenes Bett. Denkt daran, daß 
weder vom Himmel, noch von indifferenten Leuten 
die bürgerliche Ordnung zu ändern ſei. Denkt nicht, 
daß Euch der Himmel überhaupt etwas geben kann. 
Schritt für Schritt müſſen wir ſelbſt zämpfend bor- 
wärts jtreben, um das Siel zu erreichen: „Nie 
wieder Krieg!“ 
Ich habe geleſen, was alles über meine Rede 
in Danzig von der nationaliftiihen Preſſe gejagt 
wird. Ich nehme mir deshalb die Freiheit, der na- 
tionaliſtiſchen Preſſe Polens laut zu antworten. 
Mahrſcheinlich handelt es fic) hier eher um eine 
grobe Entſtellung, als um ein Mißberſtändnis. Es 
hat mir fern gelegen, in einer ſo feeundlichen Stadt 
ein unfreundliches Mort gegen Polen fallen zu laſſen. 
Im Gegenteil, ich habe meiner Derwunderung Aus- 
druck gegeben, zu einer Seit, wo die Dóller nicht 
das geringſte Bedürfnis empfinden, fic) gegenſeitig 
mit Krieg zu überziehen, annehmen zu wollen, daß 
iegendeine ernſthafte Per ſönlichbeit in den beiden 
Ländern danach ſtrebk, ein neues Blutbad anzu- 
richten, neues unjäglihes Elend hervorzurufen um 
irgendeiner Meinungsverſchiedenheit wegen, mag es 
der Korridor oder etwas anderes ſein. Ich halte den 
Ruf „Rüſtet euch! Miſcht das Gift! 
Ein neuer Keieg ijt im Anzuge!“ für das größte 
Derbeeden, das ein Staatsmann jeinem Volke 
gegenüber begehen Bann. 0 ; 
Es ift wahr, daß fic) in jedem Lande nafiona- 
liſtiſche Leute finden, die immer etwas haben miifjen, 
um zu bafjen. Und wenn man bei uns über Eljaß- 


Lothringen ſpricht, fo ſpricht man bei Euch von Wilna. 


And wenn für den einen oder den anderen die be- 
ſtehenden Verträge auch harte Beſtimmungen ent- 
halten, jo gibt es doch Beine ftriftige Frage, die man 
ohne neuem Blutvergießen löſen Lönnte, bein Doll, 
dem eine ſolche Löſung zum Mutzen gereichen würde. 

Die Deutſche Sozialdemobratie bann von ſich 
jagen, daß fie ſtets großes Derftándnis für die an- 
deren Nationalitäten gezeigt hat. Sie hat ſeinerzeit 
proteſtiert gegen die Annexion von Elſaß⸗Lolheingen. 


Auch während des Krieges hat ſie einen Feieden i 


ohne Annexionen gefordert. Es war einmal cine 
Seit, wo das Doll dieſelbe Religion wie das Herr- 
ſcherhaus haben mußte. Benderte der König ſeinen 
Glauben, jo wurden Religionskampfe geführt und 
das Doll mit Gewalt gezwungen, den gleichen Glau- 
ben anzunehmen. Dieſe Seit iſt jedoch für 
immer vorüber. Ebenſo ungerecht ift die For- 
derung, daß ein Doll gegen ſeinen Willen die Na- 
tionalität des Mehrheitsvolzes annimmt. Die freie 
Willens entſcheidung muß maßgebend fein. Es iſt 
wobl wahr, daß Grenzen nicht ewig find. Wir 
wünſchen und ſtreben danach, daß in Zukunft Grenz- 
änderungen nur auf friedlichem Wege durchgeführt 
werden und dies unter Einwilligung der intereſſierten 
Nationen. Da ich gegenwärtig eine Dorbedingungen 
für ſolch eine Regelung ſehe, des halb erachte ich die 
Behandlung dieſes Themas für zwecklos, ja gefähr 
lich. Diel an Schärfe würde jedoch dieſes Problem 
berlieren, wenn man die Rechte der nationalen 
Minderheiten mehr achten würde, wie dies bisher 
der Fall iſt. Ein jeder muß das Gefühl haben, daß 
er nicht beherrſcht und unterdrückt wird, ſon dern daß 
er ſelbſt mitregiert. Nicht nur ein Deulſcher, ſondern 
auch der Ukrainer muß merken, dof er etwas leiſtet 
und deshalb auch mifgenießt. Es gibt bein bejje- 
res Bindemittel, als wenn man ein Jahrzehnt lang 
gemeinſam gearbeitet und es auf dieſem Gebiete 
weit gebracht hat. 

Durch Reſpektierung der Rechte der Minders 


heiten, der Sprache, der Heranbildung der Lehrer 


Bann man ſich dieſe Leute heranziehen und fie zu 
brauchbaren Bürgern des Staates machen. en 
beſten Beweis, wie verſchiedene Dölber friedlich 


2 (Beiblaft) 


nebeneinander leben können, ijt uns die Schweiz. 
Warum ſoll es nicht möglich ſein, daß ein jedes Volk 
im Kranze der Völker ſo wirken kann, wie die 
Blumen im Blumenkranze, die trotz der verſchiedenen 
Farben ein harmoniſches Ganzes ſchaffen. 

Polen und Deutſchland haben ſoviel gemeinſame 
Intereſſen, die uns verbinden, nicht aber trennen ſoll⸗ 
ten. Der Abſchluß eines 


deutſch⸗polniſchen Handels vertrages 


würde beiden Ländern zum Nutzen gereichen. Eine 
lange Grenze zieht ſich zwiſchen beiden Länden. Beide 
Völker ſind ſozuſagen von Natur aus auf einander an⸗ 
ce Polen würde durch Rohſtofflieferungen unjre 

rbeitsloſigkeit vermindern. Deutſchland wiederum 
könnte Getreide aus Polen einführen. Dieſer gegen⸗ 
ſeitige Warenaustauſch wäre ein Bindemittel, wie man 
es ſich kaum beſſer vorſtellen kann. 

Früher waren es die Fürſtenfamilien, die 
friedlich zuſammen gelebt haben, weil ſie ſich kannten. 
Aber auch heute verkehren die Staatsmänner, ſobald ſie 
nur Gelegenheit haben, miteinander, und wenn ich mich 
mit ihrem Herrn Prof. Dembinjfi auf dem Kongreß der 
nationalen Minderheiten treffe, ſo ſcheint er und iſt er 
eine ſehr liebe Perſon. Wir ſehen, daß die nationalen 
Schranken ſofort weichen, wenn wir als einzelne Per⸗ 
ſonen mit einzelnen Perſonen Gelegenheit finden, 
zuſammenzukommen. Deshalb muß der Zollkrieg wie 
am ſchnellſten beendet werden. 

Jenſeits des Ozeans iſt während der Zeit, wo 
wir uns zerfleiſchten, ein Wirtſchaftskörper herange⸗ 
wachſen, wie wan ſich ihn kaum vorſtellen kann. Wenn 
wir einen Vergleich zwiſchen Amerika und Europa 
ziehen, ſo ergibt ſich ein Bild, an das zu glauben es 
uns unmöglich erſcheint. Amerika hat gegenwärtig die 
Hälfte des geſamten Gold⸗ und Kupfervorrats der Welt, 
obwohl es nur kaum 15 Prozent der Bevölkerung zählt. 
Während man in Europa im Jahre 1913 12,9 Milli⸗ 
onen Tonnen Erdöl gewann, brachte man es im Jahre 
1920 nur auf 8,3 Millionen Tonnen. Sehen wir uns 
Amerika an, und wir finden im Jahre 1913 38,3 Mil⸗ 
lionen Tonnen und im Jahre 1924 122,8 Millionen 
Tonnen. Amerika baut gegenwärtig viermal ſo viel 
Automobile wie die übrige Welt. Ein Viertel des ge⸗ 
ſamten Getreides, drei Viertel Mais wird in Amerika 
geerntet. Vor dem Kriege ſchaute Europa auf Amerika 
wie ein erwachſener Mann auf einen Knaben, der ſich 
darüber freute, daß ſich der Junge ſo kräftig entwickelt. 
Heute dagegen ſteht Europa neben Amerika wie ein 
Zwerg da, der ſich nicht ſelber helfen kann. Darum 
muß es unjere Aufgabe jein, beizutragen, daß wir nicht 
zugrunde gehen. Wir befinden uns auf einem wirt⸗ 
ſchaftlichen Vulkan, und dieſen Vulkan zu löſchen, iſt 
unſere erſte Pflicht. 

Verehrte Anweſende! Und nun noch ein Wort 
über den Sozialismus. Ich bin heute durch die Stra⸗ 
Ben von Lodz gegangen. Ich Ben geſehen, welche uns 
geheuren Umwälzungen das Leben in der wichtigen 
Völkerſtadt Polens gebracht hat. Einſt war es hier 
nicht ſo lebhaft, wie das jetzt der Fall iſt. Einſt arbei⸗ 
tete hier der Handwerker mit einigen Geſellen zu Hauſe. 
Dann gründete er eine Fabrik und beſorgte ſelbſt die 
Leitung des Betriebs. Dann kam die Aktiengeſellſchaft 
und der Fabrikant, der geſtern noch in ſeinem Betriebe 
ſelbſt mitarbeitete, hatte nun nichts mehr zu ſagen; die 
Direktoren beſorgten alles, während der Fabrikant nur 
die Dividende einzuſtreichen hatte. Als letzter gewaltiger 
Koloß kam der Truſt, der Konzern. Beim Arbeiter 
dagegen hat ſich die Lage bedeutend verſchlimmert. 
Einſt wurde der Lehrling Geſelle, der Geſelle Meiſter 
und der Meiſter fing bald an, allein für ſich zu 
arbeiten. 

Und wenn heute die Eiſenbahn und teilweiſe die 
Kohlengruben verſtaatlicht ſind, ſo iſt dies als erſter 
Schritt zur Sozialiſierung anzuſehen. Da ſchreckt man 
den kleinen Unternehmer, indem man ihm zuruft: 
„Fleiſcher, ſieh dich vor, dein Hackklotz ſoll ſozialiſiert 
werden, Barbier, gib acht, dein Raſtermeſſer ſoll vers 
ſtaatlicht werden!“ 
die Enteignung dieſer kleinen Betriebe vor. Die großen 
Erdſchätze ſind es, die nicht dem Volke, ſondern einem 
Menſchen gehören und der allein den Nutzen daraus 
zieht. Doch kann man nationalökonomiſche Fragen nicht 
nach Ludendorffs Rezept löſen, d. h. durch die Gewalt. 
Das Volk muß durch Arbeit und Erziehung dazu geführt 
werden. Ein jeder von Euch wird ſich wohl verſichern 
wollen für die Zukunft und manch einer wird ſagen, 
ich habe nichts mit dem Sozialismus zu tun, weil ich 
mir für mein ſchwer erworbenes Geld ein Haus gekauft 
habe, und das iſt der Stolz und die Freude meines 
Lebens, ich kann mich Bürger nennen. Oder wenn 
ein anſtändiger Bürgervater ſagen wird, ich habe zeitig 
angefangen, habe meinem Sohne eine gute Schulbildung 
gegeben und meiner Tochter eine ſchöne Ausſtattung. 
Ich kann mich mit meinem Leben zufriedengeben. Oder 
der Künſtler, auf ſeine Werke zeigend, hier ſteht mein 
Werk, welches in kommenden Jahrzehnten noch meinen 
Namen preiſen wird. 

Was ſollen aber die alten Frauen und der Arbeiter, 
der kleine Angeſtellte ſagen? Und wenn Eheleute ſich 
nach 25 jährigem Zuſammenleben die Hände drücken und 
in die Vergangenheit ſchauen, die ihnen abſolut nichts 
hinterlaſſen hat, weil ſie ehrlich waren und viel arbei⸗ 
teten. Was ſollen ſolche Leute tun? 

Unſere Lebensaufgabe muß daher ſein, daß ein 
jeder von uns fühle, daß er 5 


felbft Kampfer fiir die Idee der Menſchlichkeit ijt, 


Das Sozialprogramm ſieht nicht 
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Ein jeder von uns ſoll ſein ein Evangeliſt, der die 
dee des Sozialismus verkündet, dann wird es uns 
gelingen, Sonnenſchein in die Hütten hineinzutragen. 

Die Ausführungen des Reichstagspräſidenten wur⸗ 
den wiederholt durch ſtürmiſchen Beifall unterbrochen. 


Hierauf erteilte der Vorſitzende dem zweiten Gaſt⸗ 
redner, dem 


Abg. Dr. Hermann Diamand 
das Wort. Er führte aus: 


Wir wollen keinen Krieg! Wir wollen Frieden 
auf der Welt. Wir waren Zeugen eines ſchrecklichen 
Krieges, den die Welt noch nicht geſehen. Wir waren 
Jeugen, wie Millionen, ich wiederhole Millionen unſerer 
Brüder, unſerer Freunde, unſerer Kinder gemordet 
wurden. Wir waren Zeugen, daß die Mörder ihre 
Freunde und ihre Brüder waren. Wir haben dieſer 
Schandtaten, vdiefer Zwiſtigkeiten genug, wir wollen 
Friede haben. Während des großen Krieges haben 
wir uns geſagt, es iſt der letzte. Eine Welt, die ein 
ſolches Unglück durchgemacht hat, wird keinen Krieg 
mehr dulden und wird dieſes Wort nicht mehr un⸗ 
geſtraft ausſprechen laſſen, und wir haben uns geſagt, 
diefe großen Opfer waren des Erfolges nicht wert. Der 
ſchreckliche Krieg iſt der letzte. Das iſt jedoch nicht 
wahr. Denn ſchon [haut die Fratze der Hydra wie der 
auf uns, ſchon wagt man wieder mit dem Worte „Krieg“ 
zu ſpielen. Schon wagt man wieder Vorbereitungen zu 
machen und wir ſtehen erneut vor ernſten Ereigniſſen. 
Gibt es denn kein Mittel, daß ſich dem in den Weg ſtellt, 
gibt es keine Hilfe, welche uns gegen diefes Leid ſichern wird. 
Wir wollen keinen Krieg! ... Ich glaube daran, es 
gibt eine ſolche Macht auf der Welt. Das ift das 
Proletariat, das bewußte, das erkannt hat, daß 
es die Verantwortung trägt, für das, was geſchieht 
Und die Lage hat ſich geändert, auch in diefer Hinficht. 


Das Proletariat erhält das Bewußtſein, daß 
es vor der Menſchheit für den Frieden ver⸗ 
antwortlich iſt. 


Werte Oenoſſen! der Krieg war immer eine 
Folge der wirtſchaftlichen Verhältniſſe. In uralten 
Seiten wurden Kriege geführt, weil die Leute zu wenig 
Feld zum Graſen für ihr Vieh hatten. Später — um 
Sklaven zu haben. Loch ſpäter — um Märkte zu 
erobern ... die wirtſchaftlichen Kriſen haben Krieg 
geſchaffen. Aud heute herrſchen wirtſchaftliche Motive, 
welche einen neuen Krieg heraufbeſchwören können. 
Bei unſerer Wirtſchaftsoroͤnung kann man nicht die 
Produktion ſo heben, daß man es nicht nötig hätte auf 
das Gebiet des anderen hinüberzugehen. 

Es war in den 90er Jahren des vorigen Jahr: 
hunderts. Deutſchland hatte kein Getreide, Rußland 
wollte keins liefern. Da hatte ein deutſcher Staats⸗ 
mann erklärt: Wenn ihr uns keins gebt, dann werden 
Man würde dies vielleicht verſtehen, 
wenn es keinen anderen Weg gegeben hätte. Es gibt 
aber andere Wege. Man kann die Getreideproduktion 
in Ddeutſchland verdoppeln durch die Anwendung ent⸗ 
ſprechender Mittel. Das find keine Geheimniſſe. Man 
kann in Polen die Getreideproduftion veroͤreifachen. 
Die Mittel dazu ſind ebenfalls keine Geheimniſſe. Es 
gibt Mittel und Wege genug, um die ganze Menſchheit 
mit Brot zu verſorgen. 

Wir find Klaſſenkämpfer, nicht weil wir wollen, 
fondern weil wir müſſen. der Unterdrückte muß ſich 
wehren, die anderen glauben, unterdrücken zu müſſen 
und es müſſen Klaſſenkämpfe fein. Die Bevölkerung, die 
Klaſſe der Arbeitenden, wird beunruhigt, ſie verſchärft 
den Klaſſenkampf. Und es kommen die Führer der 
Kämpferklaſſen und ſagen: Wir ſind die Internationale 
und wollen die nationale Einheit, wir wollen keine Klaſſe. 

Parteigenoffen! Sind wir noch fo dumm, diefe ver⸗ 
ruchten Lügen der Kapitaliften von der nationalen Einheit 
als Wahrheit anzuſehen. der Krieg iſt eine große 
Niedͤertracht. 

„„Wenn die Ausbeutung, wenn die Unteroͤrückung 
aufhört, wird es keine Klaffen der Ausgebeuteten und 
keine Klaſſen der Unteroͤrückten geben. Parteigenoſſen, 
die Sache erſcheint fo einfach, fo natürlich, fo unkom⸗ 
pliziert, daß wir die Klaſſenwirtſchaft aufheben und 
eine Elaffenlofe Geſellſchaft errichten, eine ſozialiſtiſche 
Geſellſchaft. Parteigenoſſen! die Technik ſteigt, der 
Menſch bewirkt Wunder in jeder Richtung. Wenn wir 
in einen mehrjährigen Schlaf verfielen und dann wieder 
erwachen oder wenn jemand nur für 2 Jahre nach 
Afrika zu reiſen gezwungen iſt und er nach Europa 
zurückkommt, ſo erkennt er es nicht wieder. 


Die Technik macht den Menſchen entbehrlich. 


Ich ſtelle die Behauptung auf, je größer die Produktion 
ift, defto weniger Leute finden Beſchäftigung. Das ift 
eine Folge der wirtſchaftlichen Entwicklung. Es wird 
bereits ein Webſtuhl erzeugt ohne Schützen und ein 
Arbeiter kann 20 Stühle beaufſichtigen oder ſogar 
mehr. Der Arbeiter ſtellt ſich die Frage: Was werden 
wir machen, was werden die Weber anfangen? Ich 
ſage ihm als Antwort: Bedarf an Tuch, Bedarf an 
Waren ift unendlich da, ſelbſt wenn du 40 Stühle bes 
aufſichtigſt, wirſt oͤu nicht genug erzeugen, um den 
Menſchen zu geben, was fie brauchen. 2odz und Um⸗ 
gebung ift bei normalen Zeiten und Verhältniſſen nicht 
einmal imſtande, ſoviel herzuſtellen, wie gebraucht 
wird. Genoſſe Löbe hat geſchildert, wie er es in 
Amerika geſehen hat, der Gen. Hirſch hat ein Buch 
erſcheinen laſſen über „Weltwirtſchaftswunder“, das ich 
als Lektüre empfehlen könnte. der bekannte amerika⸗ 
niſche Automobilfabritant Ford hat Bücher über die 


wir es uns holen. 


es klar: b 
Amerika hat Konſum, Europa hat keinen 


lacht ſich eins bei feiner Wohltat ins Fäuſtchen. Ex 


anderes fit 
anche g 
dortigen Fabrikanten find nicht fo blöd. Sie fagten fih: Ik 
Wir müſſen die Löhne vergrößern, dann haben wir Fb 
fats. Sie haben angekündigt, daß fie große Preise 
ſteigerungen vornehmen werden. Dadurch haben die Fr m 
Leute große Einkäufe gemacht und die Krife war über, Hp nn 
wunden. Mann mußte dann Rohſtoffe und Material at, 7 
einkaufen, man hat das Wirtſchaftsleben in Bewegung n 0 
geſetzt. Es gibt zwei Mittel dem großen Kampfe aus 
dem Wege zu gehen: Entweder man verbeſſert die He 
Lage des Proletariers oder der Proletarier kommt in Brud 
TE Srelinig, welche die ſetzige Wirtſchaft unmög n 
ich macht. Jer 
Die Leute wiſſen ſehr gut, daß die Fabrikanten Fr; 


von den Arbeitern leben und nicht die Arbeiter von ye § | 
den Fabrikanten. And wenn man die Leute, von denen Kausch ah 
man lebt, verhungern läßt, fo kann man von ihnen doch end: 


nicht leben. Das ift fo als würde id) Wietſchaft führen deſſe 5 
und fagen, ich werde der Rub täglich weniger zu freffen Auch Aus 
geben. Man richtet die Kuh zugrunde und hat keine ; 
Milch. Man fchadet ſich ſelbſt. | 
Parteigenoffen! Zu meiner Verwunderung nun 
höre ich, daß es Proletarier gibt, welche 10 ja 12 
Stunden täglich arbeiten. Zu meinem Schreck habe ich 


. 
gehört, daß es Zeute gibt, die 2 Schichten arbeiten. a Wort 
Ich bitte Sie, Parteigenoſſen, das ift keine Hilfe, das 9 Die 
iſt ausgeſprochener Blödfinn. Es iſt wahr, folange der Partei ei 
Arbeiter für zwei arbeitet, hat er mehr als der, del m unſere 
eine Schicht arbeitet und hat zweimal fo viel wie der | Wege gew 
der gar nicht arbeitet. Aber das Refultat iſt, daß er — 
zur Vergrößerung der Arbeitsloſenzahl beiträgt und 


daß er ſich ſelbſt zugrunde richtet. Es gibt Fabrikan? ++ E 
ten, welche die Konjunktur ausnützen, um ihre Arbeitet 4005 Land 
um ihr Brot zu bringen. Es gibt Fabrikanten, welche Zahl diese 
pelle Konjunktur ausnützen, um den Lohn zu amen ; 
rücken. über die 
Diejenigen Arbeiter, welche länger als 8 Stunden hilfe. 99 0 
arbeiten fallen in den Rücken der notleidenden Brüder. Gebiet der 
Ich weiß, es iſt ſchwer das Leben. Die jetzigen Kriſen mit Ausſch 
find nicht die Folgen ſchlechter Konjunktur, fie find die 100 000 € 
Folgen der ſtändigen Herabdrückung der Ronfumtions Kl 


1 en erw 
Wir haben den großen Eiſentruſt in Deutſchland. i deten, 
16000 Beamte und 160 000 Arbeiter find unter einen zu Leibe 
Kommando. Die Aktien gehören Herrn Thyſſen und ein eigene 
dieſe Herren nehmen die Dividende. Einzelne Perſonen Ales wer 
oder gar eine. Wenn dieſe Aktien in der Hand des Ausxottun 
Volkes, des Staates ſich befinden werden, wird det uſſiſchen 
Gewinn der ganzen Volksgemeinſchaft als ſolche zw zu ſtellen. 


richtungen treffen und die Geſellſchaft wird konkurrenz! | 5 
fähig. Ford ‚it zu 5 Wochentagen übergegangen, Ifolgt, dg 
8 Stunden täglich it für ihn noch zu viel, er wil daß 

7 Stunden arbeiten 010 bei demſelben Lohr Da Zeit f 
Wie wird es erſt die Geſellſchaft machen, wenn ſie, Ron cine 
nicht wie Ford, auf den großen Gewinn bedacht zu ſein | > 
braucht? von 


worauf wir unſeren ſozialiſtiſchen Staat aufbauen ind, ann 
wollen. Im Juſammenhange mit dem Kriege iſt eine über , of 
ſtarke Bekämpfung der Freiheit an den Tag getreten erſteige 
Man ſagt, wir find nicht reif und ich antworte mit dem 2 Tes 
ſchönen Sängerworte: „Wir ſind reif, reif ind 4 „ 
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Bon der „Wiener Operette“ wird uns geſchrieben: 
Heute, Dienstag, gebt bei populären Preiſen von 80 Gro» 
ſchen bis 4 Zloty die Johann Straußſche Operette „Die 
Fledermaus“ zum letzten Male in Szene. — Mittwoch ga: 
ſtiert die „Wiener Operette“ in Pabiankce. — Donnerstag 
gelangt der zweite Johann Straußſche Schlager „Wiener 
Blut“ zur Aufführung. Gleich „Die Fledermaus“ erzlelte 
auch „Wiener Blut“ einen fo ftarten nachhaltigen Erfolg, 
der ſich in ausverkauften Häuſern und reichem Beifall 
nach außen bin dokumentierte. Im 2. Akt wird wieder 
die große Tanzeinlage „An der ſchönen blauen Donau“ 
von Jenny Schäck und Karl Näſtlberger getanzt. — Fret 


* 


Der Maskenball des Turnvereins „Kraft“ ge⸗ 
ſtaltete ſich zu einem Feste, das wohl jedem lange in’ 
freudiger Erinnerung bleiben wird. Daß man der Cin 
ladung des obengenannten Vereins gen Folge leisten 
wird, war voraus zuſehen, gelten doch feine Veranstaltungen 
immer zu den volkstümlichſten und gelurgenlien in ſeiner 
Art, Und jeder, der ſich ein wenig Freude nach Hanle 
nehmen wollte, kam mit Kind und Kegel, um ſich in frober 
ſorgloſer Umgebung ein Stelldichein zu geben. Eine fren: 
dige Stimmung hatte denn auch Platz gegriffen. Eine 
ſeltene Erſcheinung war der ſtarke Beſuch der bunten 
Masken, der dem geſamten Bilde einen originellen Anſtrſch 


Jugendbund 


der D. S. A. 


Lodz⸗Zentrum. Am Donnerstag, den 20. Januar l t 
findet eine ordentliche Mitgliederverfammlung jtatt. m 
zähliges und pünktliches Erſcheinen wird gebeten. 
Lodz⸗Süd. Am Donnerstag, ‘it 
7 Uhr abends, wird für die Jugend ein Leſeabend veran; 


Hierzu werden alle Mitglieder ſowie Freunde unferes M 
herzlich eingeladen. 


Warſchauer Börſe. 


Dollar 


P. 


den 20. Januar l I a 


Der Vorſtan | 


. 
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tag bleibt das Scala Theater wegen Vorbereitung zur] gab, Jeder amüfierte ſich auf feine Art, die Alten nahmen * ae 
Premiere „Die Zirkus prinzeſſin“ geſchlofſen. „Die Zirkus,] Bacchus in Anſpruch und unterbielten ſich in frohen Bes 15. Januar 17. Janum Nr. 
prinzeſſin“ kann ınbig als der größte Welterfolg der letzten] kanutenkreiſen, die Jungen widmeten ſich dem Tanze, zu Belgien 125.50 125.50 Mette 
10 Jahre angeſprochen werden, beherrſcht derzeit das Re | dem Meiſter Chojnacti feine munteren Weiſen erklingen Holland 360.80 360.75 eis: 
pertoire des Theaters „An der Wien“, wo fie täglich vor ließ. Viel Ueberraſchung gab es dann oud bet dex London 43.78 43.78 aban 
ausverkauften Häuſern in Szene gebt. Dieſer Uranffüh, | Demastierung. Und am Morgen dachte man nur ungern Neuyork 9.00 9.00 
rung in Polen wird bereits größtes Intereſſe entgegenge⸗] an das Hachbdauſegehen. A. S. Paris 35.87 35.88 
bracht. An den neuen Dekorationen wird bereits gear : Prag 26.72 79 Ne N. 
beitet, die Proben Jind in vollem Gange und findet die Ba 1 . „ Zürich 173.90 173. 5 m 
Premiere am Sonnabend, den 22 d. Mis,, ftatt. Aus dem Reiche. Italien 39.60 38.7 4 

Wien 127.02 127. — 

2 Warſchau. Die Rache eines geheimnis ⸗ — A 

Dereine + Deranftaltungen. vollen Mannes. Unlängft wurde ein fenjationelles . 

Die Generalverfammlung des Lodzer Sport ⸗ und Attentat auf die Familie Fabinſti verübt. Die Tochter Auslandsnotierungen des Zlot 9 
Turnvereins. Am vergangenen Sonntag fand im eigenen Sen een e Uh aden Io or um 17. Januar wurden für 100 Zloty gezablt: 1 A 
Be den dsds Sent, on | ic any Io, ec Hale in Geldent is ole Tor | e 2% 

Die Verſammlung wurde vom Präſes dieſes Vereins Bronislowa. Der Unbekannte gas das „Ba et ao un Berlin 46.36— 46.87 
Wilhelm Ludwig, eröffnet, der in ſeiner Rede ein Bild entfernte ſich ſchnell Mutter und Tochter öffneten ſedann Auszahlung auf Warſchau 46.36 —46 87 
der bisherigen Entwicklung und Tätigkeit des Vereins ent. 00 Patel. Plötzlich ſpritzte aus dem Patet eine Flüſſig⸗ Kattowitz 46.55— 46.70 haftu 
warf, Aus dem Protokoll der letzten Generalverſammlung teit. Die Frauen wurden dadurch furcht ar zugerichtet, sins 9 welch 
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